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Ein imposantes Lebenswerk mit Wirkung weit über den Sport hinaus

Manfred von Richthofen zum 90. Geburtstag von Willi Daume

DSB-Präsident Manfred von Richthofen hat beim Symposium „Olympische Dimensionen“ am 23. Mai 2003 in Berlin, das anlässlich des 90. Geburtstages von Willi Daume und des zehnjährigen Bestehens des Deutschen 
Olympischen Instituts veranstaltet wurde, einen Vortrag zu Daumes Bedeutung als erster Präsident des Deutschen Sportbundes gehalten. Dabei sagte er unter anderem:

Willi Daume, so darf man mutmaßen, hätte diese Veranstaltung gefallen. Verspricht doch schon der Titel des Symposiums große Gedankenspiele und alltagsferne Überlegungen zu einem Thema, das ihm viele Jahrzehnte seines Lebens Herzensangelegenheit war. „Olympische Dimensionen“ - das hätte ein Leitgedanke Daume’scher Prägung sein können, ein Anstoß zu idealistischen Höhenflügen fernab der sportlichen Niederungen mit all ihren unrühmlichen Gegebenheiten und Begleiterscheinungen. Dem 
Olympier Willi Daume wäre der Brückenschlag von den Dimensionen zu den olympischen Visionen auch unter heutigen Vorzeichen ganz sicher in beeindruckender Weise gelungen.

Freuen wir uns am Vorabend seines 90. Geburtstages darüber, dass wir auf seinen Spuren wandeln dürfen. Und diese Spuren sind in der deutschen und internationalen Landschaft des Sports nun wahrlich unübersehbar. Sie reichen weit zurück bis zu den sportlichen Gründertagen der Nachkriegszeit und haben keineswegs nur olympischen Bezug. Mir obliegt es, Willi Daume als den ersten Präsidenten des Deutschen Sportbundes zu würdigen und seine wegweisende Bedeutung auch über Olympia hinaus zu beschreiben. Und da dürfen wir aus der Sicht der Dachorganisation durchaus doppeldeutig und pathetisch feststellen: Am Anfang stand Willi Daume. 

Sicher wäre aus dem Anekdoten-Schatzkästlein der Geburtsstunde des DSB so einiges zu zitieren, was längst auch Eingang in die sporthistorische Literatur gefunden hat. Doch ich will mich auf den berühmten „Däumling“ beschränken, als der der Gründungspräsident in ironisch-freundlich gemeinter Namens-Verballhornung charakterisiert wurde. Willi Daume, der Kompromiss-Kandidat zwischen den sportpolitischen Machtblöcken der ersten Stunde – das konnte nur auf einen Däumling hinaus laufen. Die Wandlung zum Riesen in der Sport- und Gesellschaftspolitik ließ allerdings nicht lange auf sich warten. 

Um nur ein Beispiel zu nennen: Bereits in seiner ersten Amtszeit – und zwar bei einer Tagung der Deutschen Olympischen Gesellschaft 1954 in Berlin – sagte er den Kultusministern der Länder deutliche Worte zu peinlichen Versäumnissen in der Bildungspolitik. Ich zitiere: „Nehmen wir alles nur in allem, dann glauben wir doch mit unbestochenem Urteil feststellen zu müssen, dass die Schulpolitik unserer Erziehungsbehörden verfehlt ist, auf Irrtümern und falschen Vorstellungen beruht, vielen wissenschaftlichen, insbesondere den modernen medizinischen Erkenntnissen zuwiderläuft und letzten Endes nicht haltbar ist“. Soweit das Zitat.
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Ein früher und durchaus überzeugender Beweis für den Visionär Willi Daume, der bereits gesamtgesellschaftlich bedeutsame Richtungen wies, als man in Deutschland auch noch ganz andere Sorgen kannte. Man muss dies nur mal auf den aktuellen Punkt bringen, um die Weitsicht des damaligen DSB-Präsidenten richtig einzuschätzen. Vor fast einem halben Jahrhundert hat er ein gesellschaftliches Problemfeld so treffend beurteilt, wie es sich peinlicher Weise heute noch darstellt. Vielfach hat ihn die Wissenschaft seither bestätigt, und der DSB konnte an seinem Credo immer nahtlos anknüpfen, wenn es in regelmäßigen Abständen galt, mal wieder eine Lanze für den Schulsport zu brechen. 

Erst jetzt sind wir an einem Punkt angelangt, wo wir vorsichtig optimistisch sein dürfen. Erschreckende Untersuchungsergebnisse über die körperliche Befindlichkeit von Kindern und Jugendlichen haben zusammen mit umfassenderen Einsichten der Eltern- und Ärzteschaft dazu geführt, dass die nachdrücklichen Mahnungen und Warnungen der Sportorganisationen auch in der Bildungspolitik mehr und mehr Gehör finden. Endlich scheinen wir – ich sage das auf Grund jahrzehntelanger leidvoller Erfahrungen mit aller gebotenen Vorsicht – an der Schwelle zu dringend notwendigen Schulsportreformen zu stehen. Hoffen wir im Sinne des frühen Mahners Willi Daume auf den endgültigen Durchbruch.

Lassen Sie mich mit einem zweiten charakteristischen Zitat die Denkungsart und visionäre Kraft des Sportführers Daume untermauern. Beim DSB-Bundestag 1962 beschloss er sein Referat zum Tagungsthema „Der Verein als Träger der deutschen Turn- und Sportbewegung“ mit folgendem beschwörenden Appell: „Eine Million Aktive mehr! – das soll für uns alle ständiger Mahnruf an unser Gewissen und eine ständige Herausforderung an unsere Tatkraft sein! Wir wollen alle emotionale Kraft, die dem Geist des Sports zu eigen ist, an diese Aufgabe setzen, ein jeder von uns an seinem Platz und jeder Verband in seinem Bereich! Dann werden wir ihr gewachsen sein.“ Ende des Zitats. Mit dieser Programmatik, so dürfen wir heute resümieren, läutete Willi Daume, der Freund und Förderer der sportlichen Höchstleistung, die „Sport für alle“ – Bewegung ein. Was zunächst „Zweiter Weg“ genannt wurde und später über die Aktion „Trimm Dich durch Sport“ ungewöhnliche Popularität und Millionen-Zuspruch erlangte, war in der Daume’schen Sportphilosophie längst als ein zukunftsweisendes Freizeit-, Gesundheits- und auch Sozial- Phänomen verankert. Er sah in den Sportvereinen weit mehr als nur Talentschmieden oder Anlaufstellen für einen geordneten Wettkampfbetrieb. Seine Vorstellungen orientierten sich immer an größeren gesellschaftspolitischen Zielsetzungen und Zusammenhängen. 

In den 20 Jahren seiner DSB-Präsidentschaft von 1950 bis 1970 hat es für diese Leitidee unzählige Anknüpfungspunkte und Weichenstellungen gegeben. Wenn wir heute von konstruktiver Partnerschaft zwischen Sport und Staat im Allgemeinen und von der notwendigen Politikfähigkeit des organisierten Sports im Besonderen sprechen, dann dürfen wir sicher sein: Willi Daume war ein ganz entscheidender Wegbereiter. Auch der oft beschworene Schulterschluss zwischen den namhaften gesellschaftlichen Institutionen, von dem man nicht nur in Krisenzeiten Auftrieb erwartet, war dem Sportpräsidenten Daume weit über seine Amtszeit hinaus ein dringendes Anliegen. 
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Als eindrucksvolles Beispiel mag das von ihm stets besonders gepflegte Verhältnis von Kirche und Sport dienen. Doch das schloss andere fruchtbare Kooperationen von den Gewerkschaften bis zu den Arbeitgebern, von Sozialeinrichtungen bis zu internationalen Instanzen nicht aus. Als geradezu legendär gilt die Beziehung, die er zu Wissenschaft und Kunst aufbaute und bis an sein Lebensende pflegte. In dem Zusammenhang kommt keineswegs nur sein grandioses olympisches Lebenswerk ins Blickfeld. Auch in seinen DSB-Amtsjahren hat Willi Daume auf vielfältigste Weise für nachhaltige und fruchtbringende Verbindungen gesorgt. Wissenschaftliche Kapazitäten machten DSB-Veranstaltungen zu bedeutenden gesellschaftspolitischen Foren. Und für namhafte Kulturschaffende wurde der Sport zu einer dauerhaft guten Adresse. Nationale und internationale Persönlichkeiten der Zeitgeschichte hinterließen auf diese Weise markante Erinnerungsmarken auf der sportlichen Landkarte. Da reicht die Liste von Theodor Heuss über Ortega y Gasset bis Willy Brandt, von Phillip Noel-Baker über Rudolf Hagelstange bis Walter Jens und Alfed Grosser und ist dennoch nur ein ganz kleiner Ausschnitt aus der illustren Schar von Prominenz, die dem Sport während Daumes Regentschaft ihre Aufwartung machte. 

Die Tatsache, dass wir das Jubiläum zum 50-jährigen Bestehen des DSB im Jahr 2000 recht selbstbewusst unter das Motto gestellt haben, „Der Sport – ein Kulturgut unserer Zeit“, hat sicher ganz wesentlich mit den wertorientierten Pionierleistungen von Willi Daume zu tun. Er war richtungweisender Denker, ebenso behutsamer wie zielstrebiger Lenker und Gestalter, geschickter Diplomat und überzeugender Ideengeber des Sports. In Würdigungen seines imposanten Lebenswerks ist er allerdings auch in seinen impulsgebenden Widersprüchen charakterisiert worden. Sicher nicht zu Unrecht hat man ihn als machtbewussten Schöngeist, idealistischen Realist, visionären Pragmatiker, wachen Träumer und zielstrebigen Zauderer bezeichnet. Offensichtlich keine schlechten Attribute, so darf man im Blick zurück festhalten, denn seine Zeichen der Zeit haben überdauert.

Die umfassende Biographie Willi Daumes ist allerdings noch nicht geschrieben. Und auch in der gegenwärtigen Sportliteratur findet man bisher keine Gesamtkomposition der vielen Facetten seines Wirkens. Doch daraus Zweifel an seinem angemessenen Platz in den Geschichtsbüchern nicht nur des Sports abzuleiten, hieße seine wahre Bedeutung weit zu unterschätzen. Er war, ich wiederhole gerne das, was ich bei früherer Gelegenheit schon einmal gesagt habe, die überragende Sport-Persönlichkeit im Nachkriegsdeutschland. 

Mit Beginn seiner ersten Präsidentschaft hat er die Entwicklung des Sports in seiner gesamtgesellschaftlichen Dimension gesehen und damit bereits in Gründertagen Ansprüche untermauert, in denen wir uns heute zu bewähren haben. Willi Daume hat die Messlatte für Generationen von sportlichen Führungskräften zweifellos hoch gelegt, gleichzeitig aber Orientierungs-Leitlinien hinterlassen, die von zeitloser Gültigkeit sind. Der Blick zurück in die Annalen Daume’schen Schaffens hat immer auch Gegenwartsbezug und nicht selten sogar Zukunftsfähigkeit. Das sollten wir zum 90. Geburtstag dieses großen Mannes mal wieder mit Nachdruck öffentlich machen. Auch deshalb, weil es die Schlagzeilen und sportlichen Anfechtungen dieser Zeit hier und da entlarvt und vielleicht wieder in den richtigen Relationen darstellt. 
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Die olympischen Aufgaben werden nicht weniger

10 Jahre DOI und Fragen nach der Zukunft

In politisch nicht einfacher Zeit feierte das Deutsche Olympische Institut am Kleinen Wannsee in Berlin sein zehnjähriges Bestehen. Und zwar vor einer festlich gestimmten Gemeinde, die sich aus Anlass des 90. Geburtstages des vor sieben Jahren verstorbenen Willi Daume zu einem Symposium unter dem Titel „Olympische Dimensionen“ versammelt hatte. Die Frage lautet: Wie steht es um die Zukunft des DOI-Standortes Berlin? NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach bestätigte ohne Wenn und Aber, dass das DOI in jedem Fall als Institution, als Ideen- und Wissensschmiede erhalten bleiben solle, schon allein mit Blick auf die deutsche Olympia-Bewerbung 2012. „Allerdings muss das nicht in Berlin sein“, schränkte er ein. „Es bieten sich auch andere Standorte oder Lösungen an.“ Dann konnte sich der Ex-Schwimmer einen Seitenhieb nicht verkneifen, indem er meinte: „Überall in Deutschland verspüren wir einen olympischen Aufbruch, in Berlin hingegen einen olympischen Abbruch.“

Es geht um die kostenlose Nutzung der Immobilie und einen 1993 vertragsmäßig fest vereinbarten Zuschuss von jährlich 110.000 Euro, den der Senat von Berlin bereits für 2003 gestrichen hat. Nach dem Willen seines geistigen Vaters Willi Daume hat das DOI gleich mehrere Aufgaben zu erfüllen, Begegnungsstätte, Forschungs- und Fortbildungszentrum, Informations- und Dokumentationsquelle sowie Service-Station für die olympischen Sportverbände zu sein. Seit der Sporthistoriker Dr. Andreas Höfer im April letzten Jahres das Zepter am Institut übernommen hat, konnte die Angebotspalette noch erweitert werden. So trägt der Veranstaltungskalender 2003 in Gemeinschaftsproduktion mit dem versierten Geschäftsführer Dieter Krickow bereits seine ganz persönliche Handschrift.  Unter den vier verschiedenen Rubriken „DOI im Gespräch“, „DOI-Workshop“, „DOI-Symposium“ oder „DOI-Thema“ fanden bisher eine ganze Reihe hochinteressanter Treffen statt, die in den kommenden Wochen ihre Fortsetzung  erfahren werden. „Wider das Vergessen, Erinnerungskultur im deutschen Sport“, „Was kostet Doping?“, „Einfluss der Medien auf die Olympia-Bewerbung in Deutschland“ sowie „Das Lebenselixier des Sports - wie wichtig ist der Erfolg“ stehen demnächst auf dem Programm.

Ähnlich wie Daume kann man den ausgesprochen kommunikativen Höfer als Idealisten, ja, als Romantiker bezeichnen. Als Griechenland-Fan besuchte er im jugendlichen Alter bereits die olympischen Stätten, wanderte mit dem Rucksack alle wichtigen Orte ab, sammelte dabei Steine, die geschichtsträchtigen Bezug hatten. Reisen sind ohnehin das Steckenpferd des christlich erzogenen Wissenschaftlers, der Unfreundlichkeit, Unhöflichkeit und Unverschämtheit hasst. „Warum machen wir uns das Leben nur schwer“, fragt Höfer und erklärt, dass er kein Verständnis dafür habe, dass überall nur geklagt und gejammert wird, vielfach Griesgram, schlechte Laune und Miesepetrigkeit herrschen. „Uns geht es doch im Verhältnis zu anderen Ländern ausgesprochen gut“, sagt er, der unter anderem zweimal am Köln-Marathon teilnahm und einst Fuß- und Volleyball beim Ulrike Meyfarth-Klub TuS Wesseling spielte.

Höfer, der sich in seiner Doktorarbeit mit dem Thema „Der olympische Friede, Anspruch und Wirklichkeit einer Idee“ beschäftigt hatte, war vor seinem Berlin-Engagement viele 
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Jahre lang als Assistent am Institut für Sportgeschichte der Deutschen Sporthochschule Köln tätig und betrieb dort umfangreiche Forschungen auf dem Gebiet der olympischen Bewegung, der Spiele selbst und ihrer Ideen. Zeitweise fühlte er sich auch zum Dokumentarfilm und der Publizistik hingezogen, wie seine Veröffentlichungen in verschiedenen Zeitschriften und Büchern belegen.

Nach dem Fall der Mauer sah es Höfer als eine besondere Herausforderung und Verpflichtung an, sich mit der Aufarbeitung des DDR-Sports und den gesamtdeutschen 
Olympiamannschaften zu befassen. So zählt unter anderem eine Biografie über Heinz Schöbel, der als erster DDR-Repräsentant dem IOC angehörte, zu seinen beachtenswerten Werken. 

Hansjürgen Wille

FIFA fördert Gesundheitspolitik

Aids-Präventionskampagne in Swasiland

Der Weltfußball-Verband (FIFA) unterstützt mehrere Projekte in der Gesundheitsfürsorge. Dem Internationalen Forschungsinstitut für Paraplegiologie in Zürich hat die FIFA 100 000 Schweizer Franken gespendet. Mit diesem Geld sollen mehrere Forschungsprojekte aus dem komplexen Bereich der Paraplegiologie finanziert werden.  „Dank dieser Forschungsarbeiten sind in den vergangenen Jahren auf dem Gebiet der Nervenregeneration und der klinischen Paraplegiologie beachtliche Fortschritte erzielt worden“, erklärte Professor  Hans Künzi, Präsident des Stiftungsrates des Internationalen Forschungsinstituts für Paraplegiologie.

Außerdem finanziert der Fußball-Weltverband eine groß angelegte Aids-Präventions​kampagne in Swasiland. Gemeinsam mit der nationalen Federation wird während der  U-17-Meisterschaft des afrikanischen Verbandes (25. Mai bis 8. Juni 2003)  eine groß angelegte Aids-Präventionskampagne organisiert. Die Kosten in Höhe von 50.000 US-Dollar bezahlt die FIFA. Diese Kampagne wird auch von der Afrikanischen Fußballkonföderation und dem Gesundheits- und Sozialministerium Swasilands unterstützt. Mit dieser Aktion sollen nicht nur die beteiligten Turnierteilnehmer sondern auch die dortige  Bevölkerung aufgeklärt werden. Dazu werden ein mobiles Test- und Beratungszentrums in der Nähe der Stadien bereitgestellt, Präservative verteilt, ein Video herausgegeben sowie verschiedene  Informationsmedien verteilt. 

Über die internationale Meisterschaft hinaus führt der Fußballverband von Swasiland diese Kampagne auch bei weiteren nationalen und kontinentalen Wettbewerben in diesem Jahr durch. Außerdem sollen verstärkt Mitarbeiter für eine spezifische Ausbildung für HIV-Prävention rekrutiert werden. „Der Fußball ist zur Sensibilisierung der Jugendlichen für diese Kampagne geradezu prädestiniert. Ich danke dem Fußballverband Swasilands und insbesondere seinem Präsidenten Patrick Kunene für das vorbildliche Projekt“, erklärte FIFA-Präsident Joseph Blatter.  
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Viel Lob von allen Seiten - und 125.000 Euro für den Behindertensport

Finale des „Aral Charity Walk“ beim Berliner Festival des Sports

Ökumenischer Kirchentag, DFB-Pokalfinale und Festival des Sports - Berlin bewältigte diese drei so unterschiedlichen Großveranstaltungen mit Bravour, wobei das prächtige Wetter natürlich entscheidend mithalf. Es zeigte sich aber einmal mehr, dass die Stadt in der Lage ist, organisatorisch und logistisch alles in den Griff zu bekommen. Mehr als 30.000 Menschen, rund zehntausend mehr als vor Jahresfrist, warfen nicht nur einen Blick in das „Schaufenster des Sports“, das der SC Siemensstadt präsentierte, sondern beteiligten sich fleißig an der Vielzahl der Angebote, wobei ausgerechnet die Wintersportarten die größten Anziehungspunkte bildeten. Die von dem Holländer Michiel de Ruiter entwickelte Eiskletterwand des Festival-Förderers ratiopharm mit einem Neigungsgrad von 80 und 90 Prozent war bei ihrer Berlin-Premiere den ganzen Tag lang stark frequentiert. Es machte allen unheimlich viel Spaß, mit Pickel und Steigeisen, selbstverständlich durch ein Seil abgesichert, den steilen „Berg“ zu bezwingen, wobei der Alpen-Club Berlin/Sektion DAV nicht nur wertvolle Anregungen geben, sondern auch neue Freunde gewinnen konnte.

Bei hochsommerlichen Temperaturen um die 30 Grad wären Eis und Schnee im Nu geschmolzen, doch eine Wand aus Plastik tut es auch, wenn annähernd die gleichen Bedingungen wie in der Natur geschaffen werden. Auch das Trickski-Springerteam aus München – präsentiert von den Berliner Wasserbetrieben -, das viele Zuschauer in Berlin in seinen Bann zog, profitierte von dem Erfindungsreichtum kluger Menschen, die eine zehn Meter hohe Schanze mit einer Kunststoff-Unterlage versahen. Gelandet wurde übrigens in einem transportablen Schwimmbad, das auch den Kanupolospielern als Betätigungsfeld diente. Und als dritte Wintersportart war einmal mehr die Bobanlage stark gefragt, wo die Anschubzeiten gemessen wurden. Der ehemalige Berliner Meister im Kraftdreikampf, Björn Knappik, erzielte dabei über zwei Mal 20 Meter mit 7,14 Minuten die beste Zeit.

Doch auch die „sommerlichen“ Sportarten konnten sich über mangelnden Zulauf nicht beklagen, wobei das Neue, das Ungewöhnliche immer wieder gern ausprobiert wurde, wie etwa das Sumoringen in dick gepolsterten Schaumstoff-Schutzanzügen, wo kleine Wichte zu wahren Fleischkolossen à la Japan mutierten. Aber auch das Bogeschießen, Akro-Bungeespringen der Gmünder Ersatzkasse (GEK), Drachenbootfahren oder Großkicker-Spiel, die menschliche Variante des Tischfußballs, fanden reichlich Zuspruch. Wo man auch hinsah, es wurde getanzt, gerungen, gespielt, geschossen, gerudert, geklettert, jongliert und sogar Schach gespielt.

Das 64.000 Quadratmeter umfassende Sportgelände wurde zu einem einzigartigen Spielplatz umgewandelt, wobei Edith Bena-Dietrich, die Ressortleiterin für Programme und Veranstaltungsmanagement beim Deutschen Sportbund (DSB), sehr angetan von der gut durchdachten Aufteilung der Freiluft- und Hallenflächen, der Professionalität der Durchführung war, obwohl es sich zum überwiegenden Teil um ehrenamtliche Helfer handelte. Ihr Kommentar: „Sowohl in der Qualität als auch in der Quantität war gegenüber 2002 eine deutliche Steigerung festzustellen. Für mich gehört diese Veranstaltung zu den Top ten, die bisher stattgefunden haben.“ Und das sind immerhin 85 im Laufe der letzten 15 Jahre gewesen.
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Verständlich, dass bei so viel Anerkennung der SC Siemensstadt daran interessiert ist, sich auch im nächsten Jahr für das Festival des Sports zu bewerben, denn da feiert die Anlage am Rohrdamm ihr 20-jähriges Bestehen. Dass der Verein auf die Unterstützung des Landessportbundes Berlin bauen kann, lässt sich schon daraus erkennen, dass das gesamte Präsidium mit Peter Hanisch an der Spitze diesmal erschienen war. Auch der Bundesvorstand Breitensport des DSB, der sich in Berlin zu einer Tagung getroffen hatte, um Strukturmaßnahmen und neue Konzepte für die Zeit bis 2006 auf den Weg zu bringen, nutzte die Gelegenheit und sah sich das bunte, fröhliche Treiben an. Prof. Herbert Hartmann in seiner Eigenschaft als Stellvertretender Vorsitzender des Gremiums, erklärte erfreut: „Was auch die Berliner anfangen, da kommt immer eine tolle Veranstaltung heraus. Neben der phantastischen Organisation hat mir besonders das Ambiente und der unermüdliche Einsatz der vielen Helfer gefallen.“

Ähnlich begeistert zeigten sich die Verantwortlichen der Aktion „Kinder stark machen“ der Bundeszentrale für Gesundheitliche Aufklärung (BzGA) mit Harald Schmid als prominentem Botschafter sowie die Initiatoren des „Aral Charity Walk“, jenes Spendenlaufes quer durch Deutschland, an dem seit Mitte März 80 Vereine teilnahmen und der nach 80 Tagen in Berlin endete. Der Vorstandsvorsitzende des Mineralöl-Konzerns, Dr. Uwe Franke, konnte einen Scheck in Höhe von 125.000 Euro an Theodor Zühlsdorf, dem Präsidenten des Deutschen Behindersportverbandes überreichen, der - hoch beglückt über dieses stolze Summe - gleich mehrere Projekte in Angriff nehmen kann. „Die eine Hälfte verbleibt dem Verband, die anderen 50 Prozent werden wir den Special Olympics, dem Gehörlosen-Sportverband und der Behinderten-Sportjugend für ein integratives Jugendlager während der Olympischen Spiele in Athen zu Gute kommen lassen.“

Weil die Schirmherrin Doris Schröder-Köpf am Finaltag verhindert war, soll nun ein offizieller Empfang am 1.Juli stattfinden, um Dank für eine großartige Sache zu sagen, erklärte Joachim Krannich vom Bundeskanzleramt, der wie die vielen tausend Besucher die Ankunft der letzten Staffel von Königs Wusterhausen nach Berlin über 32,8 Kilometer miterlebte. Dabei trug ein jeder des Teams einen Fuß-, Volley-, Basket-, Tennis- und Golfball in das Stadion. Pro zurückgelegtem Kilometer und pro Läufer spendierte Aral jeweils zehn Euro.

Dr. Franke brachte es auf den Punkt: „In unserer mobilen Gesellschaft wollen wir damit helfen, Menschen zu unterstützen, die in ihrer Mobilität eingeschränkt sind. Ich freue mich, dass ein solch großer Betrag zusammen gekommen ist.“ In der Tat ein gutes Beispiel dafür, wie Unternehmen ihren Beitrag zum „Europäischen Jahr von Menschen mit Behinderung“ leisten.

Hannover 96 unterstützt krebskranke Kinder

Bei einer gemeinsamen Aktion von Fußballbundesligist Hannover 96 und der Kaufmännischen Krankenkasse wurden 2200 Euro für den hannoverschen Verein zur Förderung krebskranker Kinder gesammelt. Beim Torwandschießen und der Versteigerung  handsignierter 96-Trikots und Fußbälle wurde dieser Betrag erlöst. „Wir sind überwältigt, wie viele Menschen zu uns gekommen sind, um für krebskranke Kinder zu spenden“, sagte KKH-Vorstandsmitglied Rudolf Hauke, der mit Hannovers Präsident Martin Kind über Sport, Gesundheit und Sozialversicherung diskutierte. Außer dem 96-Chef waren auch die Profis Altin Lala und Jörg Sievers erschienen. 
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Manfred Germar mit „Goldener Sportpyramide“ geehrt

Sporthilfe-Vorstand bilanziert Förderetat und komplettiert Gutachter-Ausschuss

Auf Einladung von Kanzleramtsminister Dr. Frank Walter Steinmeier fand die 121. Vorstandssitzung der Stiftung Deutsche Sporthilfe am 30. Mai 2003 im Bundeskanzleramt statt. Am Vorabend war der frühere Weltklasse-Sprinter und langjährige Sporthilfe-Gutachter Manfred Germar im Berliner Traditionshotel Adlon mit der „Goldenen Sportpyramide 2003“ für sein Lebenswerk ausgezeichnet worden. 

Auf der Tagesordnung im „Kleinen Kabinettsaal“ stand die Berufung zweier neuer Mitglieder des Gutachterausschusses für die 10. Wahlperiode. Auf Vorschlag des Deutschen Sportbundes wurden die Olympiasieger und Weltmeister Olaf Heukrodt (Kanurennsport) und Alexander Koch (Fechten) neu in den Gutachterausschuss gewählt. Dem Gremium gehören jetzt sieben Mitglieder ‑ sämtlich ehemalige Spitzensportler ‑ an, die satzungsgemäß über die Förderausgaben der Sporthilfe entscheiden. Die 560. Sitzung des Ausschusses fand am 28./29. Mai in Berlin statt. Manfred Germar ist von Anfang dabei. Der Förderetat beläuft sich auf 12 Millionen Euro pro Jahr.

Besonders erfreulich verlief für die Sporthilfe das vergangene Haushaltsjahr. Bereits im fünften Jahr in Folge wurde auch 2002 ein Überschuss erzielt. Bei Einnahmen von 16,8 Millionen Euro und Ausgaben von knapp 16,6 Millionen Euro konnten 239.000 Euro dem Arbeitskapital zugeführt werden. Die Rücklagen der Sporthilfe belaufen sich nun auf 9,7 Millionen Euro. „Diese Rücklagen werden uns helfen, wenn wir bei den Olympischen Spielen in Athen, Turin und Peking mit der Weltspitze mithalten wollen“, sagte der Vorstandsvorsitzende Hans-Ludwig Grüschow, unter dessen Führung die Nachwuchs-Eliteförderung gestärkt und das Leistungsprinzip zum wichtigsten Förderkriterium erhoben wurde. „Ich wäre schon sehr froh, wenn wir das Leistungsniveau der Vorjahre halten könnten. Dafür müssen wir jedoch bei einigen Sportarten mehr tun. Das wollen und werden wir auch.“ Die Sporthilfe hatte bereits auf ihrer letzten Vorstandssitzung im Januar die Erhöhung des Förderetats um eine Million Euro beschlossen.

Bei der Benefiz-Gala zu Gunsten der Sporthilfe waren am Vorabend mehr als 100.000 Euro erlöst worden. Die Laudatio auf den Preisträger der „Goldenen Sportpyramide 2003“, Manfred Germar, hatte Sporthilfe-Chef Hans-Ludwig Grüschow gehalten. Bundesinnenminister Otto Schily und Telekom-Vorstand Josef Brauner nahmen die offizielle Ehrung vor. Zu den 320 geladenen Gästen aus Sport, Politik, Wirtschaft und Kultur zählten auch die drei bisherigen Preisträger Hans Günter Winkler, Rosi Mittermaier-Neureuther und Uwe Seeler. 

Die Mitglieder des Gutachterausschusses der Stiftung Deutsche Sporthilfe: Armin Baumert (seit 1995), Petra Behle (seit 1999), Manfred Germar (seit 1968), Olaf Heukrodt (seit 2003), Alexander Koch (seit 2003), Dr. Horst Meyer (seit 1977), Ingrid Mickler-Becker (seit  1987) sowie ein Vertreter des Bundesministeriums des Innern (Ministerialrat Wolfgang Handke).
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Von der Europäischen Sportjugendkonferenz (ESJK) zur ENGSO-Jugend

Eine Serie von Friedrich Mevert

Als Ende April 2003 bei der 1. Generalversammlung der ENGSO-Jugend (European Non-Governmental Sports Organisation) in Stockholm das erste ENGSO-Jugend​komitee der Dachorganisation der nationalen Sportverbände Europas gewählt wurde, fand damit eine strukturelle Entwicklung der Interessenvertretung der sporttreibenden Jugend Europas ihren Abschluss, die auf Initiative der Deutschen Sportjugend (DSJ) bereits mehr als drei Jahrzehnte früher im März 1971 in München begonnen hatte. Die DSJ hatte damals in die noch vorolympische bayerische Landeshauptstadt zur 1. Europäischen Sportjugendleiter-Konferenz eingeladen, um seinerzeit aktuelle Fragen wie 
z. B. die Einbeziehung des Sports in das Europäische Jugendwerk (des Europarates), die Durchführung von Europäischen Jugendspielen und die Vertretung des Jugendsports in den sich entwickelnden europäischen Institutionen der Jugendarbeit mit Jugendleitern aus anderen Nationen zu beraten.

Immerhin 17 Länder - mit Ausnahme des Ostblocks - waren 1971 in München vertreten und wählten einen Arbeitsausschuss, der in den folgenden Jahren fünf Europäische Sportjugendkonferenzen (ESJK) und zahlreiche Projekte zu verschiedenen Themen durchführte. Aus mehreren Gründen wurde jedoch die Gründung eines Europäischen Sportjugendverbandes im noch geteilten Europa und damit eine aktive Mitwirkung im Europäischen Jugendforum damals nicht erreicht. Im März 1984 löste sich der Arbeitsausschuss auf und übergab seine Aufgaben an eine neugebildete Arbeitsgruppe der Europäischen Sportkonferenz (ESK).

Dies hatte zur Konsequenz, dass die Initiativen und Aktivitäten im Jugendsport auf europäischer Ebene für mehr als ein Jahrzehnt praktisch erloschen, bis dann im Juni 1998 die ENGSO bei ihrer 6. Generalversammlung im isländischen Reykjavik Richtlinien zu Jugendfragen im Sport verabschiedete und zur Umsetzung eine Arbeitsgruppe „Jugend im europäischen Sport“ einrichtete. Auch die DSJ hatte bei ihrer Vollversammlung 1998 in Münster das Thema „Europa“ zum Schwerpunkt für die Legislaturperiode erhoben. Anfang 2000 gelang es ihr, ein Netzwerk zur Förderung der europäischen Jugendarbeit im Sport unter der Bezeichnung „Sport Youth goes Europe“ zu etablieren und acht europäische Partnerländer an dem Projekt zu beteiligen, das das Ziel hatte, nicht nur die nationalen Kontakte auszubauen, sondern auch in einem zusammenwachsenden Europa eine Interessenvertretung für die sportliche Jugendarbeit zu entwickeln und aufzubauen.

Der Durchbruch für diese Zielsetzung gelang bei der 10. ENGSO-Generalversammlung 2002 in Bratislava/Slowakei, als nach entsprechenden Vorarbeiten vor allem von deutscher Seite die ENGSO eine Jugendstruktur in ihrer Satzung verankerte. Damit wurden  auch die Voraussetzungen für eine künftige Mitgliedschaft der Sportjugend im Europäischen Jugendforum geschaffen, die nach einer Studie der EU-Kommission mit 28 Prozent unter den organisierten Jugendlichen in Europa den höchsten Organisationsgrad aufweist. Bei zwei Europäischen Jugendsportkonferenzen 1997 in Bergen (Norwegen)
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und 2000 in Nymburk (Tschechien) sowie durch die ENGSO-Arbeitsgruppe Jugend waren die inhaltlichen Vorbereitungen für diesen wichtigen Beschluss erfolgt. Die Satzung der ENGSO sieht nunmehr eine ENGSO-Jugendversammlung und ein ENGSO-Ju​gendkomitee vor, wobei Delegierte zur Jugendversammlung maximal 55 Jahre alt sein dürfen. Alle neun Mitglieder des Jugendkomitees werden von der Jugendversammlung gewählt.

Schwedens Reichssportverband war vom 24. bis 27. April dieses Jahres in Verbindung mit der 11. Generalversammlung der ENGSO in Stockholm Gastgeber für die erste ENGSO-Jugendversammlung, in deren Rahmen auch das ENGSO-Jugendkomitee für die Legislaturperiode 2003 bis 2005 gewählt wurde. Den Vorsitz hat Rosemary Paul vom Sport- und Olympiakomitee Frankreichs, 2. Vorsitzender wurde DSJ-Vorstands​mitglied Jan Holze (Rostock). Bei den Aufgaben des neu gewählten Gremiums wird die Aufnahme der ENGSO-Jugend in das Europäische Jugendforum besondere Priorität haben.

Trommeln für den Sport in Europa

Präsidium des LSB-Niedersachsen besucht europäisches Parlament

Der Sport findet wahrscheinlich Aufnahme im europäischen Verfassungsvertrag, den der Europäische Konvent unter Vorsitz von Valéry Giscard d‘Estaing im Herbst vorlegen wird. „Ich halte es für richtig, wenn im Vertrag eine Formulierung über das positive Potenzial des Sports etwa bei der Völkerverständigung aufgenommen wird“, sagte der Europaabgeordnete Prof. Dr. Hans-Gert Pöttering aus Osnabrück beim Besuch des Präsidiums des Landessportbundes Niedersachsen in der niedersächsischen Repräsentanz in Brüssel. Der Vertrag soll u.a. die Zuständigkeiten und Tätigkeitsbereiche der EU sowie die Befugnisse der Institutionen regeln. Mit Blick auf das künftige Europa mit 28 Mitgliedstaaten sagte Pöttering: „Seien wir froh über die Erweiterung und die neuen Herausforderungen.“ Er wie auch die übrigen Gesprächspartner aus Parlament und Kommission betonten, wie wichtig Informationsreisen wie die des LSB-Präsidiums in Brüssel seien. Die Europaabgeordnete Doris Pack ermunterte den LSB, die Chancen des Europäischen Jahres der Bildung durch Sport 2004 zu nutzen. „Zeigen Sie, was der Sport leisten kann.“ Sie wünsche sich zudem, dass sich mehr Jugendliche auch aus den Sportvereinen am Europäischen Freiwilligen Dienst beteiligen würden. LSB-Präsident Prof. Dr. Wolf-Rüdiger Umbach bedankte sich bei ihr für „den außerordentlichen Einsatz für die Belange des Sports in Brüssel“. Ihr Engagement habe dem Sport Reputation und Gehör verschafft.

Vor drei Jahren hat der LSB seine internationale Arbeit um das Themengebiet 'Europanangelegenheiten' erweitert. „Wir nehmen zu Fragen, die den Sport betreffen, Stellung und arbeiten mit der Landesregierung eng bei Europaaktivitäten zusammen“, berichtete LSB-Präsident Umbach auch den Europaabgeordneten Dr. Godelieva Quisthoudt-Rowohl (Hildesheim) und Garrelt Duin (Emden). Künftig wolle der LSB den Kontakt zu den niedersächsischen Europaabgeordneten weiter ausbauen. Die Perspektiven der EU-Strukturpolitik waren ein zentrales Thema der Gespräche in Brüssel. 

